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Zwanzig — dreißig — vierzig. 


Endlich zwanzig, endlich zwanzig! 
Leicht und froh durch's Leben tanz' ich, 
Wie ſo raſch die Pulſe ſchlagen, 
Mich die Lebenswellen tragen, 

Wie der Himmel heiter ſtrahlet, 
Frohſinn meine Wangen malet! 
Was für fuße, ſüße Träume 

Füllen meines Herzens Räume, 
Freue, freue wer es kann ſich; 
Endlich zwanzig, endlich zwanzig. — 
Wie ſich alle um mich zerren, 
Junge, alte, reiche Herren, 

Süße Stutzer fad und zierlich 
Ernſte Herrn galant, manierlich; 
Und voll Zärtlichkeit und Feuer 
Nah'n von allen Seiten Freier 

Und — da findet auch der Mann ſich! 
Endlich zwanzig, endlich zwanzig! 

Ach die dreißig, ach die dreißig 
Und noch immer Mädchen heiß ich 
Wo ſind nun der Jugend Freuden ? 
Und wie ändern ſich die Zeiten, 

In zehn kurzen ſchnellen Jährchen! 
Wasp im Zopf ein graues Härchen? 
An dem Aug! ſchon eine Falte ? 

Ja! nun heißt es bald die Alte! 

Bin oft ärgerlich und beißig. 


Blätter aus dem Tagebuche eines böhmiſchen 
5 Muſikanten. 


Von Franz Schuſelka. 


1. 
Hamburg den 

Nein, ſo bang und wehmüthig war mir nicht um's Herz, 
als ich vor acht Jahren zu Herrnskretſchen beim letzten 
Kruge bömiſchen Bieres ſaß, und in langen, langen Zügen 
Abſchied trank vom lieben Vaterlande! Damals ſaßen wir 
auch am Ufer der Elbe, tranken, muſtzirten und ſchwammen 
dann in einer Gemüthsſtimmung, von der ich heute nicht 
weiß, ob ſie durch die Bitterkeit des Abſchiedes, oder durch 
die Süßigkeit des Bieres erzeugt wurde, hinaus in das nied- 
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Ach die dreißig, ach die dreißig! 

Bei Thee dansanıs und auf Bällen 
Muß ich oft mich unwohl ſtellen, 
Und ich tanze doch ſo gerne, 

Blieben nicht die Tänzer ferne, 
Käm' doch einer nur von Allen 

Die mir jetzt ſo wohl gefallen, 
War's auch ſelbſt ein lock'rer Zeifig. 
Ach die dreißig, ach die dreißig! 

Nun gar vierzig, nun gar vierzig, 
Gott bewahre, nein man irrt ſich ! 
Hat die Zeit den wirklich Flügel? 
Wie ſo alt macht doch mein Spiegel! 
Meine Haut hat keine Flecken, 

Nein, das muß im Glaſe ſtecken; 
Wahrlich gelblich angelaufen, 

Muß mir einen neuen kaufen. 

Ja ja — man conſervirt ſich, 

Bin kaum vierzig, bin kaum vierzig! 
Wie? Was glaubt man, ich heirathen ? 
Dafür war' mich Gott in Gnaden! 
Sollt' ich mich mit Kindern plagen, 
Böfer Männer Launen tragen ? 

Und wer ledig iſt, kann lachen, 

Frei ſein Whiſt und Boſton machen; 
Weiß es Gott, man amüſirt ſich 

Auch mit vierzig. — Ach, die vierzig! — 


liche Sachſenland. Aber dort iſt die Elbe auch noch ein be— 
ſcheidener, ſolider Fluß, dem man mit unbeſorgtem Herzen 
ſeinen Lebensvorrath anvertrauen kann; hier in Hamburg 
dagegen, kurz vor ihrem Untergange, glaubt ſie ſich nicht 
genug breit und dick machen zu können. „Hochmuth kommt 
vor dem Falle!“ würde meine Großmutter ſagen, wie dar 
mals, als ich mir die Sammtweſte mit den vergoldeten 
Knöpfen kaufte. — 

„Morgen geht's in die wogende See!“ heißt es in ei⸗ 
nem kräftigen Matroſenliede, welches ich oft mit heldenmä— 
ßiger Anſtrengung geſungen habe, wenn ich den feſten Bo— 
den einer Bierſtube unter mir hatte. Heute, wo ich es in 
Wahrheit recht vom Herzen ſingen könnte, bin ich nicht 
bei Stimme. Meiner Seel', ich fürchte mich ein Bischen 
vor dieſer Seereiſe,. 


Früh Morgens trug ich mein Gepäck auf unſer Schiff. 
Ich ſtellte mich an den Bord, und ſchaute hinab in die 
Fluthen der Elbe Da ſiel's mir ein, zu denken, welches 
wohl das Waſſer wäre, das von meiner lieben Heimat bes 
rabrinnt? Der kindiſche Gedanke ließ mich nicht los. Tie— 
fer bückte ich mich, um im Hamburger Hafen das Mol⸗ 
dauwaſſer zu ſuchen, und ſo lange ſchaute ich hinab, bis 
mir die Augen übergingen, und meine Thränen in die Elbe 
träufelten. — 

Nach Mittag muſizirten wir am „Jungfernſteig,“ und 
ernteten von den vielen Herren und Damen, die in die— 
fer anmuthigen, mit Bäumen bepflanzten Straße prome⸗ 
niren, viele gnädige Blicke und blanke Silberſtücke. So 
viel mir die Pauſen meiner Primſtimme zu bemerken er- 
laubten, ſteigen auf dieſem Jungfernſteige allerliebſte Frau⸗ 
enzimmer herum, und haben viel zu fromme blaue Au— 
gen, als daß man ſich unterſtehen dürfte, über die Bes 
nennung dieſes Spazierganges boshafte Bemerkungen zu 
machen. 8 

Abends ſpielten wir bei dem Abſchiedsmale unſeres 
Schiffskapitäns. Der Kapitän iſt ein kräftiger Mann mit 
grauen Haaren, beſitzt ein ſchönes Haus und eine noch 
ſchönere Hausfrau. Aus einigen Symptomen hätte ich ſchlie— 
ßen können, daß er den Beſitz der letzteren mit einem jun⸗ 
gen Kaufmanne theile; aber ich bin viel zu wenig in der 
Geographie bewandert, um zu wiſſen, ob unter der Bevöl— 
kerung der freien Stadt Hamburg auch das gefährliche 
Geſchlecht ſpitzbübiſcher Hausfreunde vorkomme. So viel 
aber ſcheint mir unbeſchadet meiner Junggeſellenunſchuld 
gewiß zu ſeyn, daß es eine ſehr mißliche Sache iſt, wenn 
ein alter Schiffskapitän ein junges, ſchönes Weib daheim 
laſſen muß. So ein armer Kapitän kommt aus einem trüg⸗ 
lichen Elemente in's andere! 


Als wir von den Herrſchaften entlaſſen wurden, nah— 
men uns die Matroſen in Beſchlag, und zogen uns auf 
den berüchtigten Hamburger Berg, eine Vorſtadt am ho— 
hen Elbeufer, wo die klaſſiſchen Matroſenkneipen ſind. Knei— 
pen und ihre weſentlichen Beſtandtheile ſehen ſich wohl in 
allen civiliſirten Ländern der Erde ziemlich ähnlich; aber 
die Matroſenkneipen gewinnen ein ſchauerliches Intereſſe durch 
die mörderiſche Luſtigkeit, welche dieſe Waſſermenſchen auf 
dem Feſtlande austoben laſſen. Das tollſte Saufgelage un— 
ſerer vollendetſten Landlumpen gleicht dagegen dem ſanften 
Gemurmel eines Kaffeeſchweſtern-Tritſchtratſches. Anfangs 
ſpielten wir Tänze und Geſangsmelodien, bald aber übertäub— 
te uns der raſendſte Lärm der Trunkenheit; und als endlich 
die allgemeine Heiterkeit bis zur Raufwuth geſtiegen war, 
machten wir uns unvermerkt davon, denn es geht die ſchau— 
erliche Sage vom Hamburger Berge, daß Jeder, der nicht 
in einer Matroſenjacke ſteckt, gar leicht unvertilgbare Spu— 
ren ſeemänniſcher Fauſtkraft davon tragen kann. — 


Und nun gehe ich denn ſchlafen zum letzten Male in 
ein Bett, welches auf vier ſoliden Füßen ſteht. Hu! morgen 
ſchleudert mich vielleicht ſchon ein Sturm aus der ſchaukeln— 
den Hängematte! Muß ich denn auch hinaus auf das heim— 
tückiſche Meer? Was für eine unerklärliche Sehnſucht treibt 
mich denn in das benebelte England? — Doch jetzt kom— 
men dieſe Fragen zu ſpät! Faſſung! Noch weiß die Welt— 
geſchichte kein Beiſpiel, daß ein böhmiſcher Muſikant im deut⸗ 
ſchen Meere ertrunken ſey. 
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2 
Am Bord des Dreimaſters: »Eordeliae, 
auf der Höhe der Nordſee. 

Ich bin zum Seehelden geboren! Das bezeugen ſämmt— 
liche Matroſen der Cordelia, denn ich wurde von der See— 
krankheit verſchont. Ich weiß nicht, ſoll ich mich beim alten 
Neptun und ſeiner jungen Gemalin für dieſe Schonung be— 
danken, oder müſſen ſie es vielmehr als eine Galanterie von 
mir anſehen, daß ich ſie nicht auf eine ſo eckle Art gegrüßt 
habe, wie gewöhnlich zu geſchehen pflegt. Auch meine Kame— 
raden wurden nur wenig angegriffen, ſo daß die Matroſen 
mit einem Tone, in welchem ſich wieder ihren Willen mehr 
Bewunderung, als Geringſchätzung offenbarte, ausriefen: 
„Das ſind böhmiſche Mägen, die vertragen Alles!“ 

Das Seeleben wenigſtens vertrage ich herrlich. Dieſe 
Bequemlichkeit, Reinlichkeit, Pünklichkeit, dieſes luſtige, mu⸗ 
thige, raſtloſe Treiben, und vor Allem dieſes vortreffliche 
Eſſen, in gehöriger Verbindung mit dem heldenmüthigen 
Appetite, der durch fleißige Bewegung in der friſchen See— 
luft erzeugt wird! Der prächtige Kapitän ließ uns von ſei— 
ner Tafel betheilen, an der nur die Offiziere und Paſſagiere 
des erſten Ranges ſpeiſen. Zum Frühſtück: eine Auswahl 
von Thee, Kaffe, Chokolade; zum zweiten Frühſtück: geräu- 
cherte Lachs, Cheſterkäſe, Spickgans, Methwurſt, Coteletten, 
Ligueure und Wein; zu Mittag ſechs bis acht der ausge— 
ſuchteſten Gerichte, alles friſch gekocht und gebraten, und 
Weine, wie: Dry Madeira, Johannisberger, Bordeaux, 
Champagner; zur Jauſe: feine Kuchen, Obſt, Milch, Limonade, 
Kaffe, Thee; zum Abendeſſen: friſchen oder kalten Braten, 
Weſtphälinger Schinken, koſtbare Seefiſche, Wein und Punſch 
in Fülle! Wahrhaftig, wenn nicht böhmiſches Bier und Ko⸗ 
latſchen fehlten, fo ginge dieſes Leben noch über ein böhmi— 
ſches Poſwjcenj! 

Als das Wetter ſicher und die See ruhig war, forder— 
te uns der muntere Kapitän auf, zu muſiziren, und wir pro- 
duzirten Labitzkyſche Tänze mit einer Begeiſterung, daß die 
dicke Rieſencordelia über die Wellen hintanzte trotz einer 
Prager Parforcetänzerin, deren Athem im Galoptempo zehn— 
mahl um den Saal der Förberinfel herumreicht. 

Die Geſellſchaft beſteht größtentheils aus cordialen Hans. 
delsreiſenden. Sehr Eomifch iſt ein äußerſt korpulenter Woll— 
händler, wenn er auf dem ſchwankenden Verdecke herum— 
zappelt, mühſam auf den kurzen Beinen balancirend, und 
alle Augenblicke das Gleichgewicht verlierend. 

Am intereſſanteſten in lächerlicher Beziehung iſt ein jun— 
ger, fantaſtiſch gekleideter Mann, der ſich als „Literat“ le— 
gitimirt hat. Mit Papier und Bleiſtift in den Händen durch— 
rennt er alle Winkel des Schiffes, und verlangt über jede 
Kleinigkeit ausführliche Belehrung. Da er aber überall im 
Wege ſteht, in ſehr befehlendem Tone frägt, und ſeine Fra— 
gen nicht mit Geſchenken unterſtützt, ſo gaben ihm die Ma— 
troſen Anfangs verkehrte, zuletzt ſegeltuchgrobe Antworten. 
Sogleich verklagte er ſie beim Kapitän, kam aber aus dem 
Regen in die Traufe. Da verließ er zornglühend das Ver— 
deck, und ich hörte ihn die drohenden Worte ſagen: „Die— 
ſe Brutalität ſoll vor den Augen Europa's gezüchtiget 
werden.“ 

Er hatte keine Kajüte des erſten Ranges bezahlt, ſein 
Zimmerchen befand ſich daher, nur durch eine einfache Bret: 
terwand geſchieden, neben dem unſrigen. Als wir nach dem 
Mittagmale der Verdauung pflegten, hörten wir ihn in ges 
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nialer Sorgloſigkeit mit deklamatoriſcher Stimme leſen. Wir 
lauſchten neugierig, und vernahmen, daß es Stellen ſeiner 
Reiſebeſchreibung ſeyen, 
ben mochte. Er las: 

„um 10 Uhr Morgens, als wir uns eben unter dem 
54. Breiten: und 28. Längengrade befanden, der Wind ſanft 
die Segel blähte, und das Meer in leichten Wellen kräuſel⸗ 
te, gerieht unſer Schiff plötzlich iu furchtbare Schwankungen. 
Mit Entſetzen ſahen wir bald die ſchreckliche Urſache derfels 
ben. Ein monſtröſes Ungeheuer tauchte aus der Tiefe auf, 
und wir erkannten mit Todesängſten den gräßlichen Rieſen⸗ 
polypen, deſſen Daſeyn ſo oft beftärigt „aber von ſuperklu⸗ 
gen Naturforſchern immer wieder geläugnet wurde. Schon 
ſtreckte das Ungethüm die 40 Schuh langen Saugarme 
nach dem Schiffe aus, und nur durch ein Wunder entgin⸗ 
gen wir der entſetzlichen Gefahr, von ihm in die Tiefe des 
Meeres hinabgezogen zu werden.“ 

Der Schriftſteller ſchwieg, wahrſcheinlich ſein Manu⸗ 
ſkript korrigirend, und während Einer meiner Kameraden 
ſich den Spaß machte, das Gehörte ſchnell nieder zu ſchrei⸗ 
ben, gab ich mir alle Mühe zu errathen, was doch den Li⸗ 
teraten zu dieſer ſchauerlichen Erzählung veranlaßt haben 
konnte. Endlich fiel mir ein, daß Morgens ein großer Fiſch 
die Speiſeabfälle aufgeſchnappt habe, die der Koch in's 
Meer warf! 

Die Verleſung begann abermals, wir lauſchten und un⸗ 
ſer Schnellſchreiber bemühte ſich, nachzuſchreiben: 

„Kaum hatten wir uns von dieſem Schrecken erholt, 
als der regelmäßige Wind plötzlich in tobende Wirbelſtöße 
umſetzte, ziſchend und heulend in das Tauwerk des Schiffes 
uhr 
lung dem Zeugniffe der älteſten Matroſen in dieſen 
Gewäſſern noch keiner gewüthet hat. Jeden Augenblick ſchien 
uns der ſchwarz gähnende Schlund des Meeres zu verſchlin⸗ 
gen, und nur unſern vereinten, rieſigen Anſtrengungen ver⸗ 
dankt es die Leſewelt, daß ich dieſes furchtbar ſchöne Na⸗ 
turereigniß beſchreiben kann!“. a. 

Da wir den Schlüſſel zu den Räthſeln dieſes Autors 
bereits gefunden hatten, erklärten wir uns dieſe Schilde— 
rung leicht durch den Umſtand, daß wir durch einige Stun⸗ 
den widrigen Wind gehabt haben, was eine erhöhte Thä— 
tigkeit der Mannſchaft veranlaßt hatte. 

Mit unterdrücktem Gelächter horchten wir weiter. Nun 
ſchilderte der Touriſt die Reiſegeſellſchaft, fingirte Perſonen 
und Verhältniſſe, und log den wirklichen auf die ſchamlo— 
ſeſte Weiſe Lächerlichkeiten und Schlechtigkeiten an. End— 
lich hieß es: 

„Zur großen Beluſtigung der ganzen Geſellſchaft befindet 
ſich auf dem Schiffe eine Bande böhmiſcher Muſikanten, 
welche vortrefflich harmoniren, und ſehr gut gewählte und 
eingeübte Muſikſtücke vortragen. Ich aber kann ohne tiefes 
Herzleid dieſe Unglücklichen nicht anſehen, welche in der 
weiten Welt herumbetteln müſſen, weil ſie ihr dürftiges 
Vaterland nicht ernähren kann!“ N 

„Das iſt ſchändlich erlogen!“ ſchrie ich, wüthend aufs 
ſpringend, und hätte gern die Bretterwand durchgerannt, 
um den ſentimentalen Lügner zu züchtigen. Wir hörten ihn 
augenblicklich die Kajüte verlaſſen, und als wir ſpäter auf 
dem Verdecke muſizirten, ſahen wir es an der Verlegenheit, 
mit der er unſern Blicken auswich, daß er wohl wiſſe, von 
wem er belauſcht worden. Plötzlich trat er zu uns heran, 


die er fo eben niedergeſchrieben ha⸗ 


das Meer zu wallen anfing, und ein Sturm losbrach, 


und legte mit gnädigem Kopfnicken einen Thaler auf unſere 
Noten. Auf dem Schiffe wollten wir kein Aufſehen machen, 
aber bei der Landung werden wir ihm ſein Geld zurückge⸗ 
ben, und ihm fagen, daß böhmiſche Muſikanten viel zu ſtolz 
ſind, als daß ſie von einem Menſchen Geſchenke annehmen 
würden, der ſo freche Lügen in die Welt hineinzuſchreiben, 
niederträchtig genug iſt! — 

Während ich dieſes ſchreibe, fliegt die Cordelia majeſtä⸗ 
tiſch über das Meer hin, in welchem ſich der heiterſte Ster⸗ 
nenhimmel ſpiegelt. Meine Kameraden ſchnarchen ſchon im 
feſten Schlafe, unbekümmert darum, daß ſie nur durch we⸗ 
nige Bretter von dem ſchauerlichſten Grabe getrennt ind? 
Doch wenn wir uns auch wo immer in das weichſte und 
ſicherſte Lager ſtrecken, wiſſen wir denn, ob wir nicht eben 
am Rande unſeres Grabes ſchlummern?! — Darum Gott 
befohlen! — 

(Fortſetzung folgt.) 


Tages⸗Chronik. 


Innland. Se. k. k. Majeſtät haben mit a. h. Ent⸗ 
ſchließung vom 20. Juli die durch den Tod des Generals 
der Cavallerie Grafen v. Crenneville erledigte Capitän⸗ 
Lieutenants-Stelle der k. k. erſten Arcieren-Leibgarde dem 
Ober- Lieutenante derſelben F. M. B. Baron Watlet, die 
Ober- Lieutenants-Stelle dem Unter-Lieutenant derſelben 
Garde F. M. Lieut. Freiherrn v. Fürſtenwärther, und die 
Unter⸗Lieutenants-Stelle dem F. M. Lieut. und Militär⸗ 
Commandanten zu Troppau, Baron Mengen, allergnädigſt 
zu verleihen geruhet. — Se. k. k. Majeſtät haben mit a. h. 
Entſchließung vom 6. Juni l. J. das aus Anlaß der a. h. 
Krönung in Mailand von dem Mailänder Handelsſtande 
gemachte Anerbiethen eines Andenkens anzunehmen geruht. 
Dasſelbe beſteht in der Gründung einer Aufmunterungs⸗ 
anſtalt für die nützlichen Künſte und Manufacturen die 
durch freiwillige Beiträge mit der Beſtimmung errichtet 
wurde, jene Individuen von ausgezeichnetem Verdienſte, die 
ſich den Künſten und Gewerben widmen, zu unterſtützen. 
Se. k. k. Majeſtät geruhten dem Mailänder Handelsſtande 
das allerhöchſte- Wohlgefallen erkennen zu geben. — 

Siebenbürgen. Hermanſtadt 8. Juli. Der Bürger⸗ 
verein zur Beförderung der Induſtrie, Gewerbsthätigkeit 
und angemeſſener geſellſchaftlicher Unterhaltung, iſt in das 
Leben getreten. Es werden nächſtens die Statuten des Ver⸗ 
eins der höhern Genehmigung unterzogen und das Mereind: 
locale eröffnet werden, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß dieſer, Belehrung mit Unterhaltung verbindende Ver⸗ 
ein lebhaften Anklang finden werde. — 

Prag. Am 16. Juli erfolgte die feierliche Grundſtein⸗ 
legung der Kaiſer-Ferdinands-Brücke in der königl. Stadt 
Beraun über die Moldau. Allerhöchſt Se. Majeſtät geruh⸗ 
ten zu dem Baue dieſer Brücke auf einer der wichtigſten 
Hauptſtraſſen des Königreichs Böhmen, das von den böh⸗ 
miſchen Herren Ständen erhaltene Krönungsgeſchenk von 
10.000 Stück Dukaten a. g. zu widmen und zu geſtatten, 
daß dieſe auf Staatskoſten zu erbauende Bogenbrücke mit 
Allerhöchſt Ihrem Namen bezeichnet werde. Hiernach wird 
dieſe ganz aus Quadern von hartem Sandſteine zu erbau⸗ 
ende 104 Klafter lange, 5 Klafter breite und 612 Klaf⸗ 
ter hohe Brücke, ſechs Bögen, jeder mit einer Weite von 
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14 Klafter erhalten, mit ihr wird eine zweite Brücke über den Mühle 
kanal 13 Klafter lang verbunden, daſelbſt eine Sperrſchleuße angelegt, 
ugleich der Fluß regulirt, die Uferverfiherung 180 Klafter lang, ein 
eitdamm von 135 Klaftern, ein Verbindungsdamm von 23 Klaftern, 
und eine 120 Klafter lange Mauer zum Schutze der Inſel im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 276.156 fl. C. M. hergeſtellt werden. Am 10. 
Juni 1839 ward der Bau begonnen, und bis itzt find bereits die 5 
Mittelpfeiler bis zur Widerlage aufgeführt und die beiden Uferpfeiler 
bis zum mittlern Waſſerſtand gehoben. Mit aller Zuverſicht können 
wir der Hoffnung entgegen ſehen, daß dieſe Brücke — aus demſelben 
Materiale erbaut, wie jenes, faſt ein halbes Jahrtauſend allen Stür⸗ 
men der Zeit und der Elemente feſt widerſtehende, die Hauptſtadt 
Prag zierende Denkmal einer großen Vorzeit — eben ſo einer langen 
Reihe von kommenden Geſchlechtern dienen werde. 


Spanien, Eine 2400 Köpfe zählende Carliſten-Colonne, dar⸗ 
unter Weiber und Kinder, iſt neuerdings nach Frankreich eingetreten. 
Darunter bemerkte man die Generäle: Foreadell, Commandant der 
Divifion in Valencia; Llangoſtera, Commandant der Arragoneſen; 
Burjo; Arnoux, Chef des Generalſtabs von Cabrera. Die Dfficiere 
wurden in das Innere abgeführt, Pferde und Waffen den Agenten 
der ſpaniſchen Regierung übergeben. — Die Cataloniſchen Chefs mit 
beiläufig 10000 Mann halten noch das Feld. Der Chriſtiniſche Ge⸗ 
neral Carbo iſt mit beträchtlichen Streitkräften gegen ſelbe im Anzuge. 
— Der Bürgerkrieg in Spanien hat 6 Jahre und 9 Monate ge⸗ 
dauert. König Ferdinand ſtarb am 29. Sept. 1833, am 4. October 
ward Don Carlos in Bilbao zum König proclamirt. — 
Großbritannien. Im Hauſe der Lords ward am 14. Juli 
eine Adreſſe an die Königin in Betreff der Botſchaft wegen Aufſtellun 
eines Regenten angenommen. — In Birmingham wurde eine Fabri 
von nachgemachten Noten der Bank von England entdeckt, und in 
einem Dachſtübchen ein Mann und eine Frau bei der Verfertigung 
von 5 Pfund Noten betreten. — 

Frankreich. Am 31. Juli iſt Cabrera in Paris angekommen. 
Er konnte nicht ſogleich weitergebracht werden, da er außerſt erſchöpft 
iſt. Er zählt vierzehn Wunden, und muß ſich auf zwei Perſonetz 
ſtützen, wenn er gehen will. Sein Schwager Polo trat am 8. Juli 
mit feiner ganzen Diviſton auf franzöſiſches Gebiet über. Cabrera 
wird in dem Fort von Ham, einſt dem Gefängniße der Miniſter 
Carls X. ſeine Wohnung erhalten. — Admiral Hugon iſt an die 
Stelle des Admirals Lalande zum Befehlshaber des Levante-Geſchwaders 
ernannt worden. — Die Linienſchife: Ocean mit der Flagge des Ad⸗ 
mirals von Roſamel, Trident, Marengo und Genereur find am 14. 
von Toulon nach Tunis unter Segel gegangen. 

Schweden und Norwegen. Aus Anlaß des Buchdrucker⸗ 
Jubiläums hat der König dem Senior der Stockholmer Buchdrucker, 
Herrn Delen den Waſa⸗Orden verliehen. 

Rußland. Nach einem Ukas des dirigenden Senats vom 20. 
Juni (12. Juli) it auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers allen ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanen ſo wie allen Ausländern, ſelbſt ausländiſchen Juden 
verſuchsweiſe auf 3 Jahre bis 1845 erlaubt, längs des ganzen Laufs 
des Dnieſters durchaus freien Handel mit Holze zu treiben, ſowohl im 
Großen wie im Detail, nur haben fie in den Zollämtern die Angabe 
zu machen, und den tarifmäßigen Zoll zu bezahlen. — 

Türkei. Conſtantinopel 7. Juli. Sami Effendi iſt vom Groß⸗ 
Vezier mit vieler Aufmerkſamkeit behandelt worden, und hat von dem⸗ 
ſelben die Antwort erhalten, daß die Pforte nichts eifriger wünſche, 
als den Frieden im ganzen Reiche recht bald hergeſtellt zu ſehen; und 
daß der Sultan vor Allem die baldige Rückkehr feiner. Flotte erwarte. 
Se. kaiſ. Hoheit der Herr Erzherzog Friedrich hatten am 7. Juli 
feine Abſchieds⸗-Audienz beim Sultan. Der Großherr empfing den 
erlauchten Prinzen auf das Freundlichſte, drückte Ihm feine Freude 
über Seine Wiedergeneſung, fo wie fein Leidweſen über Seine bevor⸗ 
ſtehende Abreiſe aus, verſicherte ihn, daß die perſönliche Freundſchaft, 
die er für Ihn hege, derjenigen gleiche, welche zwiſchen beiden Höfen 
fo glücklich obwalte, und erſuchte endlich den Herrn Erzherzog, Seine 
Mafeftät den Kaiſer ſowohl als Ihre k. k. Hoheiten, den Herrn Erz⸗ 
herzogen Franz Carl und Johann von Seiner Seite viele Empfeh⸗ 
lungen zu entrichten. — Die Nachrichten aus Alexandrien reichen bis 
6. Juli Die Peſt hatte aufgehört. In Syrien dauern die Unruhen 
fort, und es ſind neuerdings Truppen dahin abgegangen. — 


Griechenland. Nachrichten vom 2. Juli zufolge ſind die Räu⸗ 
berbanden vernichtet, und die öffentliche Ruhe it auf allen Punkten 
denn Jen Am 20. Juni überreichte der türkiſche Miniſter⸗Reſident 
dem König Otto ſein Beglaubigungsſchreiben, und wurde ſehr gnädig 
empfangen. Die Verhältniſſe der ottomaniſchen und griechiſchen Re⸗ 
gierung geſtalten ſich immer enger und freundſchaftlicher. — 


Telegraph von Lemberg. 


Das in Nr. 11 unſers Blattes mitgetheilte Todes-Urtheil ward 
am 25. Juli Vormittags an den vier Raub mördern Süßmann und 
Marcus Steinberg, Michael Jaryga und Mathias Pekala unter ei⸗ 
nem außerordentlichen Zuſamenlaufe von Menſchen vollzogen, doch 
leider fiel an demſelben Tage der ſtrafenden Gerechtigkeit ein neues 
Opfer anheim, denn an demſelben Tage erſchlug ein Steinbrucharbei⸗ 
ter ſein Weib, indem er ihr nach einem unter ihnen entſtandenen 
Streite mit einem Scheite Holz wiederholt ſo furchtbare Schlage ver⸗ 
ſetzte, daß fie todt zuſammenſtürzte. — Die Abreiſe des ſchönen Zau⸗ 
berers Döbler, der eine recht freundliche, feine allerliebſten Sträußchen 
lange überlebende Erinnerung unter uns zurückläßt, hat unſere öffent⸗ 
lichen Unterhaltungen wieder auf unſer Theater redueirt, deſſen recht 
braven Leiſtungen wir nächſtens den Tribut der ſchuldigen Anerkennung 
zollen werden. — Auch Herr Carl Lipinski, den wir bisher mit 
Stolz den Unfrigen nannten, hat mit feiner Familie vor einigen 
Tagen Lemberg verlaſſen, und ſich an ſeinen Poſten als erſter Concert⸗ 
meiſter Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen nach Dresden bege⸗ 
ben. Auch Herr Ruckgaber, erſter Muſik⸗ Director unfers ſo herrlich 
herarreifenden galiziſchen Muſtik⸗Vereins verläßt Lemberg auf einige 
Monate, ſo wie auch unſer durch die Elegance ſeines Spiels rühm⸗ 
lich bekannte Hr. Stanislaus Serwaczynski, eine Künſtlerreiſe nach 
Warſchau unternommen hat. — Eine der wichtigſten und wohlthätig⸗ 
ften Unternehmungen für die Stadt Lemberg, iſt der projektirte Bau 
einer Dampfmühle in ihrem Burgfrieden. Herr Homolaez, Ei⸗ 
genthümer mehrerer Eiſeuwerke in Galicien, hat dieſen großartigen 
Gedanken, den oft der Mangel an Mühlen in der Umgegend, und 
der oft bei verhältnißmäßig niedrigen Getraidepreiſen unerhörte Preis 
des Mehles hervorgebracht hatte — kühn aufgefaßt, und hat bereits 
die Bewilligung zu dem Baue einer Dampfmühle uach engliſch⸗ 
amerikaniſcher Act erhalten, welche aus 12 Gängen beſtehen ſoll, ſo, 
daß fie geeignet iſt, jährlich wenigſtens 100.000 Korez Getreide zu 
vermahlen. Der Magiſtrat hat hiezu bereits einen Grund von 8 Joch, 
die ſogenannte Wulka Kampianowska am Ende der Bäckergaſſe in 
immerwährenden enpßiteutiſchen Beſitz überlaſſen, und Hr. Homolaez 
hat bereits über die Anfertigung der Dampfmaſchine von 50 Pferde⸗ 
kraft mit der Maſchinen⸗Fabrik von Chemnitz in Sachſen, und we⸗ 
gen Lieferung von Steinkohlen aus Skwarzawa im Zolkiewer Kreiſe 
die Verträge abgeſchloſſen. Mit dieſer Mühle ſoll auch eine große 
Bäckerei verbunden werden. Unfere beßten Wünſche einem fo gemein⸗ 
nützigen Unternehmen, welches das beßte Mittel darbieten wird, un⸗ 
ſere von Jahr zu Jahr in der Bevölkerung bedeutend ſteigende Haupt⸗ 
ſtadt vor dem, oft auch durch den beßten Willen der Behörden nicht 
abzuwendenden Mangel oder wenigſtens einer unverhältnißmäßigen 
Theuerung des Mehls zu bewahren, und uns wohlfeiles und geſun⸗ 
des Gebäck zu verſchaffen. — 

Eine neue Landplage hat ſich gezeigt, die Kieferraupe. In 
den Trynezer Waldungen, 2 Meilen von Jaroslau zeigte ſich dieſer 
Feind bereits vor 2 Jahren, feit dem nahm, ſey es durch Unkenntniß 
oder Nachläſſigkeit das Übel mit Rieſenſchritten über Hand. Schon 
ſind beinahe 500 Joch Waldes verwüſtet, und es iſt bereits die Ab⸗ 
holzung der ganzen verwüſteten Waldſtrecke, Verbrennung der Aſte 
und der Rinde, und der ſchnellſte Verbrauch des Holzes als Brenn⸗ 
holz angeordnet. — 


2 Miscellen. 


Ein neuer Tauchapparat wurde von dem Lieutenant Fah⸗ 
nehielm in Stockholm erfunden, welcher von großer Vollendung ſeyn 
ſoll, und allen Mängeln, welche bisher dieſen Apparaten enkgegen⸗ 
fanden, abhilft. Sehr gelungene Verſuche find angeſtellt worden, 
und der Erfinder hat in der Tiefe mehrere intereſſante Experimente 
gemacht, z. B. Briefe geſchrieben u. ſ. w. Der Apparat, welcher 
hauptſächlich aus Gummi⸗Zeug beſteht, ſoll nicht ſehr koſtſpielig ſeyn. 
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